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M 35 Mittwoch, dm 3 . Mai .

Dieses Blatt erscheint wöchentlich zweimal , Mittwochs und Sonnabends . Preis pro Quartal 7^ Groschen . Inserate finden Dienstag resti .Freitag bis 4 Uhr Nachmittags Aufnahme . — Die gespaltene Petitzeilc kostet 1 Groschen .

Das Nachtlager von Granada .
Novelle vv » Fr . Nlbrecht .

(Fortsetzung .)
Eine Weile standen sie einander schweigend gegenüber , Hand

in Hand , Ang
' in Auge . In Beider Brust lebte eine Empfindung

höherer Weihe , als stünde Leonhard bei ihnen mit seinem Segen .
Groch vermochte nicht zu sprechen , obgleich das Herz ihm übervoll
war . Verworren tanmelien in ihm die Gedanken . durch ein¬
ander . Nur DaS erkannte er klar heraus , daß nur dieSehnsncht
und die Hoffnung , sie wieder zu finden , ihn mit solcher Gewalt
in diese Gegend gezogen habe .

Endlich ergriff sie daS Wort :
„ Wir sind bestimmt , Freunde zu sein . UnS verbindet die

Erinneiung an einen Tobten . Er hinterließ uns beiden die
Freundschaft als ein heiliges Vermächtnis Doch jetzt muß ich
Sie verlassen . Mich ruft die Kindespflicht zu meinem Vater .
Nur wenn - er im Mittagsschläfchen ruht , ergeh

'
ich mich im

Freien . — Ich darf wohl darauf rechnen , Sie bald in Nieder -
roden zu sehen ? "

„ Wie ? " rief Groch erfreut , „ Herr von Delwerop ist Ihr
Vater ? "

„ Mein lieber Vater . "

„ O , das trifft sich gut "
, fuhr Jener fort . „ Hier an dieser

Stelle forderte der Baron von Wessel mich heute Bormittag auf ,
ihn nächstens einmal nach Niederrvden zu begleiten , um beiHcrrn
von Delwerop einen Besuch zu machen ."

Groch begleitete die Scheidende bis an den Saum des HolzeS .
Hier bat sie ihn , zurück zu bleiben .

„ Nun denn , aus baldiges Wiedersehen !"

„ Auf Widersehen !" wiederholte Groch und blieb stehen , um
ihr nachzuschancn , bis sie seinen Blicken entschwand .

Er fühlte sich von einem heiligen Zauber berührt .
Es kam so Vieles zusammen , waS sein Interesse für Marie

von Delwerop wecken und beleben mußte . Sein Leonhard hatte
sie geliebt — das sprach sich in seinen Versen aus . Sie hatte
in des geliebten Freundes Leben , in seine Zweifel , seine Kämpft
hineingcschant . Wer weiß , war sie nicht im Stande , Enthüllungen
zu machen , die den Schlüffe ! zur Lösung des jdunklcn Ereignisses
bieten konnten , das noch immer seine Seele lebhaft beschäftigte ?
Bei alledem aber fing er an zu erkenne » , daß das Gefühl , das
er für sie empfand , nicht nur ans die Erinnerung an den tobten
Freund sich gründete und nicht nur ans die spannende Erwartung ,wie wohl alle diese Räthsel noch sich lösen würden , sondern
hauptsächlich auf den Zauber , den ihre Persönlichkeit ans sein
Herz und seine Phantasie ansübte .

Träumerisch sprach er vor sich hin :
„ Sie ist so schön , wie meine Annette , und doch so anders .

Man kann nicht leicht zwei verschiedenere Wesen sich denken . "
Rnd er hatte Recht .
Annette hatte die Schönheit einer Venus , liebreizend , leiden¬

schaftlich , berauschend . Mit der dämonischen Gewalt ihrer schwar¬
zen , glühenden Augen verband sich das verführerische Lächeln
ihres Mundes , Sinne verwirrend , Herzen bethörend . Ihre
Grübchen in Wang

' und Kinn erhöhten den Reiz ihres Angesichts .
Ihr Wesen war voll mnthwilligen Leichtsinns , launenhaft von
einem schelmischen Gedanken aus den andern sich stürzend , trotz¬dem aber im tollste » Uebermnth nie von den Grazien verlassen .
Vom tiefsten Ernst zur ungestümsten Lustigkeit , vom thränen -
reichen Bangen zum ansgelassenen Jauchzen oft ohne alle Ver¬
mittlung überspringend , erhielt sie das Herz , das für sie schlug ,in steter Aufgeregtheit .

Marie , obwohl nicht minder schön , nicht minder jung , nicht

minder begabt , bildete fast den Gegensatz zu Annetten . Ihrevollen Locken , deren Widerspenstigkeit sie in einen einfachen Schei¬tel zwang , waren vom schönsten Goldblond . Unter dem Schatten
langer , dunkler Augenwimpern blickte beobachtend oder sinnendihr tiefblaues Auge . Ihre Wangen , deren Blässe einst währendder Tvdtcnmesse zu Wiesbaden Groch ausgefallen war , über¬
hauchte wieder ein rosiger «Schimmer . Ihre Gestalt und ihreHaltung war voll Adel und Würde . Aus ihrem Angesicht sprachdie Klarheit ihres Geistes und Herzens und ans der ganzen Er¬
scheinung ruhte ein wohlthuender Friede .

Groch wußte es .geschickt dahin zu bringen , daß der Ritt¬
meister schon dcnianderen Tag znm Besuch bei Herrn von Del¬
werop bestimmte .

Fräulein Natalie begleitete die beiden Herren .
Die Fahrt dauerte etwa eine Viertelstunde und schon lenkte »die Rosse in den Hof ein .
Die Besitzung des Herrn von Delwerop war offenbar weitkleiner als die des Barons von Wessel . Sein Hof verrieth nichtdie stolze Pracht , wie der Hof in Oberroden , doch gewährte e:einen freundlich anmutheNden Anblick .
DaS einstöckige Herrenhaus hatte außer seinen Hochparterre-gelegenen Zimmern , noch einige Mansardenstuben . Die Mitte deS

Parterre bildete ein Entree , rechts davon lag ein Saal , links Nie
Wohnstube , neben derselben das Schlafzimmer des Majors .
Fräulein Marie hatte ihr Zimmer angrenzend an das Schlaf¬
zimmer des Vaters mit den Fenstern hinten hinaus .

Das Haus lag in einem großen Garten , der mit weiten
Grasplätzen , lieblichen Blumenrabatten und prächtigest Baum -
gruppen geschmückt war . Ein gußeiftrnerZaun mit einemDoPpel -
thor zur Ein - und .Ausfahrt trenn » ihn vom Hofe . Nach zweiSeiten bildete ein hoher Staketenzaun , nach der vierten Seitedie zwischen hohen Erlen vorüberfließende EmS , die Gränze desGartens . Am ganzen Zaun entlang war inwendig ein zweiter
natürlicher Zaun von allerlei Strauchwerk angepflänjst . Uoberall
führten kiesbedeckte Pfade an freundlichen Ruheplätzen vorbei .Der schönste Pfad des Gartens war der unter den Erlen an der
Ems .

Fräulein Marie kam heraus , um die Gäste zu empfangen ,und begrüßte sie herzlich .
Freiherr von Groch ward ihr vorgestellt . Sie ließen cs

Beide geschehen . Sie galten ja vor den Oberrodenern als ein¬
ander vollkommen fremd .

Marie bat , einzutreten .
Der alte Delwerop hatte mit Hülfe seines Krückstockes in

seinem Rollstuhl sich mühsam aufgcrichtet und versuchte es , den
Ankommenden entgegen zu gehen . Er war viel zu sehr Mann
von Welt , um nicht wenigstens den guten Willen zu zeigen . Auch
hielt er , wenn auch mit großer Anstrengung , so lange sich auf¬recht , bis das gegenseitige Vorstellen vorüber war und Alles
Platz genommen hatte . Dann erst ließ er sich wieder auf seinen
Schmerzcnsstuhl nieder .

Delwerop war ein Greis 'von einigen siebenzig Jahren , fie- ,
beugt von Alter und Krankheit , doch noch , immer lebhaften
Geistes . Er hatte studirt , um die juristische Laufbahn cinzuschlagen .
Nach ein paar Jahren duldete sein unruhiges Temperament ihn
nicht mehr in den Schreibstuben .

( Fortsetzung folgt .)



Die Friedeburg .
Eine Erzählung aus der Geschichte der Friesen .

(Fortsetzung .)

Schon näherte sich die Sonne ihrem Untergänge , als die Friesen

über die Weserbrücke in die alte Stadt Bremen einrittm . Durch die

schmale lange Straße zwischen den hohen Häusern hin erreichten sie

die Herberge , wo die Friesen einzukehren pflegten . Freundlich nahm

der Wirth die ihm bekannten Reisenden ans , und bald stand ans dem

mächtigen Eichentisch ein kräftiger Imbiß und große Krüge mit schäu¬

mendem Bremer Bier .
Am nächsten Morgen wandertc Gerold nach dem Hanse dcS reichen

Rathsherren Heinrich Gröning . Bor dem hohen Packhause desselben

wurden eben mehrere Lastwagen mit Waaren beladen , die in das In¬

nere Deutschlands geführt werden sollten . Zwischen Haufen von

Waarenballen hin fand der Jüngling seinen Weg zur Schreibstube des

Kaufherrn . Dieser empfing den Gast herzlich und drückte ihm warm

die Hand . Ich danke euch Gerold , daß ihr euch meiner noch erinnert

und mich durch euren Besuch erfreut . Doch fast möchte ich vermuthen ,

daß euch noch etwas Anderes nach Bremen führt , als unsere Freund¬

schaft !
Gerold theilte ihm die Ursache seines Kommens mit , und der alte

Gröning hörte ihm aufmerksam zu , schüttelte aber bedenklich das

Haupt .
Junger Freund , sagte er , als Gerold ausgesprochen hatte , ihr ver¬

langt einen eigenthümlichen Dienst von mir . Ich bin ein Bremer

Bürger und Rathsherr dieser Stadt , und soll mm in unserer Raths -

Versammlung den kühnen und sonderbaren Antrag stellen , daß die

Friedeburg geschlcifet werde , welche unserer Stadt so viel Blut und

Geld gekostet hat ! Das geht nimmermehr an .

Ihr seid doch sonst stets bereit , wenn ihr Gutes befördern könnt ,

entgegncte Gerold . Ich weiß , ihr haßt das Unrecht , nnd könnt an -

sehen , daß eure Stadt so ungerecht ist gegen unser Volk ? Laßt doch

auch gegen uns Gerechtigkeit und Billigkeit walten !

Mein Freund , sagte Gröning , hier hat nicht nur die Billigkeit ,

sondern auch die Klugheit ein Wörtlein mitzusprechen . Gern werde

ich euch Gelegenheit verschaffen , eure Sache vor den Rath zu bringen ,
wenn ihr einmal darauf besteht , aber es wird nichts fruchten und bö¬

ses Blut machen . Leid thut es mir , daß ich euch nicht dienen kann

und darf . Aber ich bestehe daraus , daß ihr mein Gast seid , wie ich

früher der Gast eures braven Vaters war , damit ich gegen euch einen

Theil meiner Schuld abtrage . Euer Vater war mir wie ein Bruder ,
denn ich lernte seine Rechtlichkeit und Freundlichkeit kennen , als vor

vielen Jahren die Unruhen in meiner Vaterstadt mich aus der Hei -

math vertrieben .
Gerold nahm die freundliche Einladung an und genoß die herz¬

lichste Gastfreundschaft . Sprach er aber von der Friedcburg , dann

mußte er sich zu seinem Schmerz überzeugen , daß er es mit dem

Bremer Bürger und Rathsherrn zu thun hatte , und nicht bloß mit

dem Gastfreund . Wiederholt versicherte Gröning ihm , daß es nutzlos

sein würde , wenn er seine Sache dem Rath vorstelle , aber Gerold

beharrte bei seinem Vorhaben . Er wollte nicht abziehm , ohne das

das letzte gütliche Mittel versucht zu haben .
Am nächsten Tage begab sich Gerold zum Rathhanse , in dem der

Rath der Hansestadt versammelt war . Finster drohend schien ihn der

steinerne Roland anzublicken , aber unbekümmert ging er vorwärts , und

nur der Wunsch , für das Wohl seines Volks zu wirken , erfüllte sein

Herz . Endlich öffnete der Rathsdiener ihm die hohe Thür des Saa¬

les , in dem die Rathsherren um einen langen Tisch saßen , in ihrer

Mitte der Bürgermeister Vaßmer .
Was ist euer Begehr ? redete dieser ihn an . Sprecht ohne Furcht ,

Friese !
Die Furcht ist dem Friesen fremd , antwortete Gerold ; unsere

Kämpfe mit den Feinden und dem Meere haben dies bewiesen . Warum

sollte denn jetzt die Furcht meine Zunge binden , wenn ich sie dem

Vaterlande leihen soll ?
Kommt zur Sache ! unterbrach ihn Vaßmer .

Ihr kennt das Land , das wir bewohnen , fuhr Gerold fort , und

wißt , wie unsere Väter einst mit dem Meere zu kämpfen hatten , das

die feuchten Watten bald vergrößerte , bald . sie wieder zu verschlingen

drohte . Oft riß die Fluth die Wurthen weg , auf denen sie ihre nie¬

drigen Hütten erbaut hatten , und die Bewohner würden dann mit der

Hütte ein Spiel der wilden Wogen . Dennoch liebten sie ihre gefähr¬

liche Heimath und waren glücklich , denn sie waren frei . Nur mit

dem Meere kämpften sie , denn die Menschen gönnten ihnen gern die

feuchten Warften und die enge Hütte . Als sie zahlreicher wurden ,
Lauten sie Deiche , und der Boden vergalt durch seine Fruchtbarkeit ihre

Mühe . Aber jetzt erheben sich andere Feinde wider sie. Man gönnte

es den Friesen nicht , daß sie sich selbst Gesetze gäben , und nichts nach

Grafen und Städten fragten .
Seid ihr bald mit eurer Chronik zu Ende ? unterbrach ihn der

Rathshcrr Balleer . Wir sind nicht hergekommen , um Geschichten von

euch zu hören . Erzählt sie an den langen Winterabenden , wenn eure

Weiber sich bei de» Spindeln und dem Netzestricken langweilen .

Vergönnt ihm das Wort , sprach Gröning ; habt ihr zu einem sol¬

chen Vorwurf Zeit , so habt ihr auch Zeit , ihn anzuhörm . Sprecht
weiter , Herr Gerold ! rief er dem Jüngling ermunternd zu .

Der Kamps mit dem Meere , sagte Gerold , hatte unser Volk ab¬

gehärtet und es gewöhnt , Gefahren zu verachten , und muthig vertei¬

digte es seine Freiheit gegen jeden Feind . Auch eure Stadt ward

eifersüchtig ans uns , denn ihr konntet es nicht leiden , daß der Strom ,
der euren Reichthum herbeitrng , in der Gewalt des Friesenvolkes war .

Da irrt ihr euch in dem Ausdruck , Herr Gerold , fiel Balleer ihm
wieder in die Rede ; in der Gewalt des Diebcsvolkes heißt es . Denn

Dnbe waren cs , die unsere Schisse beraubten , und diese Diebe nann «

ten sich freie Friesen .
Ich will darüber nicht mit euch streiten , erwiderte Gerold . Ihr

habt hier die Ucbermacht , und eure Ucbermacht war cs , die uns be¬

siegte . Gegen frühere Verträge bautet ihr zum Schutze eures Stro¬

mes und zur Befestigung eurer Herrschaft über uns eure Burg , und

seit der Zeit fehlt es nicht an Gcwaltthat und Unrecht .
Und was wollt ihr denn , daß geschehen soll ? fragte Vaßmer un¬

willig .
Die Friedebnrg sollt ihr verlassen und nie wieder eine Burg in

Friesland erbauen . Wir aber geloben euch , uns als gute Nachbaren

zu verhalten , euren Schiffen freie Fahrt zu geben , und wer dagegen

frevelt , nach unfern Gesetzen zu strafen und jeglichen Schaden zu büßen . :

Balleer und einige andere Nathsherren lachten höhnisch . Sollten -

wir eurem Edelmnthe anheimstcllen , rief Ersterer , was wir durch Ge¬

walt erzwingen können ? Habe ich den bösen Hund an die Kette ge- '

legt , und ihm den bissigen Mund mit dem Maulkorb zugebunden , so

wäre ich ein Thor , wenn ich ihn befreite , und wenn er noch so

freundlich wedelte .
Aber in der tollen Wuth könnte er , die Kette zerreißen und den

Maulkorb zersprengten , sagte Gerold , und dann nehmt euch in Acht ! (

Dis Kette wird schon halten , entgegncte Balleer , sorgt nur nicht . ;

Wir sind mit Königen fertig geworden , unsere Hanseflottc hat König - l

reiche erobert , und wir sollten vor Fischern und Banernjnukern zit - j

tern ? Der große Roland vor unserem Nathhause steht fest, und wenn t

auch der Krüppel zu seinen Mißen sich wider ihn auflchnen sollte ! i

Unwillig unterbrach ihn der edle Gröning . Saget „ Nein,
" Raths - (

Herr Balleer , sprach er , wenn ihr nicht „ Ja " sagen könnt ! Auch ich i

kann es nicht . Aber nicht Hohn verdient der Jüngling , der für seines ;
Volkes Wohl zu uns spricht . Wißt , er ist mein Gast , und meine i

Pflicht ist es , Schimpf und Schaden vou ihm abzuwehren . Thut i

mir den Gefallen , Herr Gerold , und tretet ab , bis wir euch rufen . ^

Gerold entfernte sich ; Gröning aber fuhr fort : Thöricht wäre es , j

wollten wir die Friedeburg , die Bürgschaft für unseres :Handels Sicher - ^

heit , aufgeben , aber billig scheint es mir , Ungerechkeit von den Friesen L

fern zu halten . Unsere Stadt , die stolz darauf ist , frei zu sein und ft

keinen Herrn über sich zu haben , als den Kaiser , des Reiches Ober - ft

Haupt , wird nicht Willens sein , die Freiheit eines anderen Volkes zn ft

unterdrücken . Laßt Grafen und Herren darum kämpfen ; der Bürger ft

kämpfe nur , um seine Freiheit und die Frucht seines . Fleißes zu schü- ft

tzen, nicht um zu herrschen . Gebt den Jünglingen ihres Vaters Eigen - ft

thum , ertheilt dem Burgvogt strengen Befehl , all - Unbill zu meiden , tz

und laßt daS Volk nach den eigenen Gesetzen und Sitten leben . Wenn A

unser Handel sicher ist, so haben wir unfern Zweck erreicht . k

Die meisten Rathsherren zeigten ihre Zustimmung ; Balleer aber k

ries zornig : Schande dein , der dafür stimmt ! Sollten wir Bremer k

Bürger uns erniedrigen , jenen stolzen Prahlern , die sich stets mit ihrer k)

früheren Freiheit brüsten , die sich stets mit ihrer früheren Freiheit ft

brüsten , die Hand zn bieten und ihnen zu geben , was sie verlangen , ft

nur um Ruhe vor ihnen zu haben ? Sie haben empfangen , was sie (

verdienten , und dabei sollte es bleiben . Aber beschließet nur und ich ft

wünsche Glück dazu ! Doch gebt Acht , Alles dies wird dem stolzen (

Friesen nicht genügen ; er wird die Burg verlangen und sonst , noch ft

was , villeicht sogar die Schlüssel unserer Stadt ! ft

(Fortsetzung folgt .) , ft

Die Ermordung Lincoln 's .

Abraham Lincoln ist in der Nacht des Charfreitages durch Mör¬

derhand gefallen . Zwei Brüder , die Söhne des -englischen Schauspie - ;

lers Julius Brutus Booth , haben durch das Blutgeld der Sklaven¬

halter gedungen , sich zu verrätherischem Morde verbündet , unv während -

der Eine , Wilkes , die Todeswaffe gegen den Präsidenten abdrückte , ;

stürzte der Andere auf den . an ' S Krankenbett gefesselten Staatssecre -

tair Seward . Der Sohn des Sewards , Frederik , der zur Rettung

des Vaters herbeieilte , fing den gegen Vater gerichteten Todesstreich aus

und brach , schwer verwundet , zusammen . Der Staatssecretair ward ;

nur ungefährlich im Gesicht verwundet . Der Mörder des Präsiden - j

ten wurde in Baltimore ergriffen , der des Staatssecretairs entkam . -

Der nordamerikanische Kriegsminister Stantou sagt in seiner an ^
den Gesandten zn London , Adams , gerichteten D epeschc, eslägen Be - ^

weise vor für eine Verschwörung der Rebellen , welche durch Ermordung ^

des Präsidenten und des Ministers Rache nehmen und die Bestrebun - ft

gen des Südens fördern wollten . Die That der Brüder ist also we - -



der in der Leidenschaft der Rache , noch des politischen Fanatismus
vollbracht ; sie ist ein gemeiner , bezahlter Mord , bezahlt von feigen
Schurken die den Bravo kaufen , daß er dem Feinde das Lebenslicht
ausvlase , wie sie Sklaven und Weiber kaufen , um ihren Gelüsten und
Lüsten zu fröhnen . Sie sind die Schuldigen , die elenden ^Scha¬
cher sind nur ihre Mitschuldigen , ihre Werkzeuge , Gegen sie , die
eigentlichen Mörder , wird sich der ganze Haß der freien Nation wen¬
den , auf ihnen und ihrem Geschlechts der Fluch der schwarzen That
lasten . Verblendete Thoren , die sich cinbilden , mit dem Leben des
Präsidenten sei auch die Idee der Emancipation vernichtet ! — Die
Schwarzen haben Lincoln als den Messias begrüßt , der sie ans der
Knechtschaft geführt und erlöst hat von Kette , Peitsche und Glüheisen
ihrer Peiniger , ans der Gewalt der Pflanzer , die ihre Hunde auf den
Niggerfang dressirt und sie gejagt haben wie Thiere des Waldes , aus
den Händen , der Junker , die mit Menschenfleisch und mit Menschen -
schweiß erbärmlichen Schacher getrieben . Die Schwarzen werden Re¬
chenschaft fordern von Denen , die ihren Messias erschlagen , Lmcoln
war der Mann , die streitenden Parteien allmälig , wenn auch nicht zu
versöhnen , doch zu beruhigen : er hätte wahrscheinlich , wie er die Re¬
bellion gebändigt , auch die Ausschreitungen des Hasses , den soldatischen
llebermuth der Sieger und den Rachedurst der befreiten Schwarzen
gebändigt ; wer weiß , ob nicht heut schon die Pflanzer Ursache haben ,
ihre That zu bereuen und um den Mann zu jammern , den sie um¬
gebracht . —

Lincoln war ein echter Mann des Volkes . Aus niederem Stande
hervorgcgangcn , durch rauhe Arbeit schon als Kind und noch mehr als
Jüngling -abgehärtet , machte er 1830 den Krieg in Illinois mit , avau -
cirte zum Capitain und betrat 1834 die politische Laufbahn als Ab¬
geordneter des Congresses . Im Jahre 1861 wurde er zum ersten
Male zum Präsidenten der Republik gewählt , seine zweite Präsidentschaft
begann am 4 . März dieses Jahres . Einfachheit und Ehrlichkeit , Ge¬
radheit , die nie in Schroffheit , und Festigkeit , die nie in Starrsinn
ansartete , waren die Grnndzüge seines Wesens . Jedermann zugäng¬
lich , von freundlichen Formen und reich an schlagfertigem Humor ,
gewann er auch die Herzen vieler seiner ehemaligen Gegner . Beim
Antritt der ersten Präsidentschaft lag ihm der Geoanke an die völlige
Emancipation der Sklaven noch fern , er dachte nur an Reformen ,
Versöhnung und allmälige Aufhebung der Leibeigenschaft , die Feind¬
schaft aber der Pflanzer , die von Reformen und Versöhnung nichts
hören wollten , trieb ihn zur Energie . Mit der Stärke , mit welcher
er das als nothwendig erkannte fcsthielt , schritt er dann vorwärts und
erklärte , als vor zwei Monaten die Conföxderirten wegen des Friedens
unterhandeln wollten : es gicbt nur eine Bedingung des Friedens
und diese , eine heißt unbedingt Unterwerfung , unbedingte Aufhebung der
Sklaverei . Lmcoln hatte Nichts von der Genialität großer Beherr¬
scher und Staatsmänner , Nichts von dem Ehrgeiz des aus Niedrig¬
keit emporgestiegenen und znr Herrschaft gelangten „ kai 'vcuirG ; aber
dagegen hatte er auch Nichts von der Gold - und Genußsucht , durch
die Andere ihre hohe Stellung ausznnutzen pflegen . Ein reiner , vor¬
wurfsfreier Charakter , lebt er fort in dem Andenken seiner Freunde
und Feinde .

Andrew Johnson , der nach den Gesetzen der Union nunmehr bis
zum Jahre 1860 zur Präsidentschaft berufen , ist zwar auch ans nied¬
rem Stande hervorgegangen , leider aber hat er gezeigt , daß er ein
Plebejer nicht blos von Geburt , sondern auch seinem Wesen nach
sei , und die plebejischen Sitten noch keineswegs aufgegeben habe . Er
ist als Trunkenbold und Wollüstling verrufen , seit er bei dem
ersten wichtigen Acte seiner Vicepräsiventschaft , der Ableistung des
Schwures , sich so weit vergessen , daß er trunken in den Senat trat und
nicht einmal im Stande war , die Bibel , auf welche er den Schwur
leisten füllte , in Händen zu halten . Was soll , rufen die Aengstlichm ,
aus der Union werden , wenn solchen Händen die Zügel der Regierung
anvertraut sind ? — Die Geschichte fast aller Länder besitzt Beispiele
von Wüstlingen und Schwächlingen , die großen Männern inderHerr -

schaft gefolgt sind und deren Einfluß dennoch nicht verderblich für die
von ihnen regierten Staaten gewesen ist . Wir wissen von Schwächlin¬
gen , die sich ermannt , von Wollüstlingen , die sich aus dem Sinnen¬
rausch zu Thaten aufgcrafft haben , wir wissen auch , daß Völker , die
in fortschrittlicher Entwickelung begriffen sind , nicht großer , nur -
ehrlicher Fürsten bedürfen , um zu immer höherer Blüthe zu gelan¬
gen . Wenn dies schon in absolut regierten Staaten der Fall ist, um
Wie viel mehr ist dies in einem nach constitutionellen Gesetzen beherrsch¬
ten Lands der Fall , um wie viel weniger ist der schädliche jEinfluß
des neuen Präsidenten zu fürchten , zumal daS Gesetz selbst eine Hand¬
habe bietet , ihn falls er sich unfähig erweist , durch Beschluß desCon -
gresses zu entfernen .

Borschuß - Berein,zu Brake .

Uebersicht der Casseubewcgnngeu im Monat April 1865 .
Einnah m e .

Cassebestaud 1 . April CtH
Zuruckgezahlte Vorschüsse und Darlehen
Einlagen
Zinsen
Stammantheile
Eintrittsgelder
Verschiedenes

250 16 9
28580 -
13919 — 3

332 17 7
30 5 —
— 15 —
— 3 4

Ausgabe .
Gegebene Vorschüsse und Darlehen Et «P 12454 27
Zurückgezahlte Einlagen 26855 20
Zinsen — 3
Geschäftskosten 3 29

6
3
7

Cassebcstand 31 . März 3798 7 7
E . H . Bauch . Ed . Klostermann .

Director . Cassirer , ^

Vermischtes .

Blüchers militärisches Glaubensbekenntniß . In dem Leben Gnci -
senau ' s findet sich folgender Brief , auch eine Illustration zur Militär -
organifation : „ Treptow , den 3 . August . Gehen Sie hin , von meinen
besten Wünschen begleitet . Ich ahne , wozu Sie bestimmt sind , und
freue mich darüber , grüßen Sie meinen

'
Freund Scharnhorst und sagenSic ihm , daß ich eS ihm ans Herz legte , vor eine National -Armee

zu sorgen . Dieses ist nicht so schwierig , als man sich denkt : vom
Zollmaaß muß man abgchen . Niemand in der Welt muß eximirt sein ,und es muß znr Schande gereichen , wer nicht gedient hat , es sei denn ,
daß ihn körperlich Gebrecken daran hindern . Die einmal voll dressir -
ten Soldaten müssen 2 Jahr zu Hause bleiben und nur das dritte
cintreten , dann ist das Land soulagirt , und es fehlt uns nicht an Leu¬
ten . Es ist auch eine Einbildung , daß ein fertiger Soldat in 2 Jah¬
ren so Alles vergessen soll , daß er nicht in 8 Tagen wieder brauchbar
wäre . Die Franzosen haben uns dieses anders bewiesen , unsere un¬
nützen Pedanterieen mag der Soldat ganz vergessen . Die Armee muß
in Divisions gctheilt werden , die Division von allen Sorten Truppen
compouirt sein , und im Herbst mit einander manövriren . Die alljähr¬
lichen Revues müssen wegfallen . Da haben Sie mein Glaubensbekennt¬
nis; , geben Sie ê an Scharnhorst und schreiben Sie mich beide ihre
Meinung . Wenn Sie General v . Jork sehen , so grüßen Sie ihn ,und übrigens bleiben Sie Freund ihres Freundes Blücher .

"
Die Japanesen fangen an , den Bauch sich mit einem Säbel auf -

znschlitzen , den ihnen der Kaiser zu diesem Zwecke sendet , nicht für er¬
götzlich zu Halten , im Gegcntheil , sie finden ihn jetzt sehr unangenehm ,
sollte selbst der Säbel ein Wunder von Pracht und Kunst sein . Wir
erzählen zum Beweise einen kleinen Vorfall , dessen Entwicklung uns
ausnehmend gefällt : Der Kaiser von Japan hatte Grund , mit einem
seiner Offiziere sehr unzufrieden zu sein , und sandte ihm den berühm¬
ten Säbel , mit welchem die Japanesen sich den Bauch an dem Tage
aufznschlitzen pflegen, , der , wenn auch nicht grade der schönste, so doch
der letzte ihres Lebens sein soll . Es ist dies eine Art von Ehrendegen ,der wohl verdient , neben denen der Herren Prudhomme und Liszt ge¬
nannt zu werden . Da dieser Offizier einen hohen Rang . bekleidete
und bis dahin seinem Fürsten nur Grund zur Zufriedenheit gegeben
hatte , so sandte dieser ihm , um so viel als möglich die Wirkung dieses
unangenehmen Befehls zu mildern , durch seinen ersten Minister einen
seiner eigenen , mit Diamanten geschmückten Säbel . Der Offizier empfing
den in Rede stehenden Gegenstand . Er wußte , waS er zu thun und
wie er ihn zu gebrauchen habe . . Nachdem er das Instrument seiner
Bestrafung ehrfurchtsvoll betrachtet , verläßt er , ruhig sein Haus
geht zum Hafenl , besteigt ein so eben nach Havre segelndes
französisches Schiff , macht eine glückliche Fahrt , kommt an
Paris an , nyd verkauft seinen Strafsäbel an eine Händler für 150,000
Francs . Es giebt sehr viele , die gern einen solchen Säbel empfingen ,
um ihre alten Tage , fern von den Ehren und Mußen eines höheren
Bcamtenlebcns , in der Hopaz so berühmten goldenen Mediocritas zn-
zubringen .

Brake , Mai 2 . Gestern durchlief das Gerücht die Stadt , die
Mutter des Kindes , dessen Leiche in voriger Woche in einer Dünger¬
grube gefunden , sei entdeckt und gefänglich eingezogen . Wir können
aus bester Quelle versichern , daß dieses Gerücht falsch , und bis jetzt
noch keine Spur der Person , welche das Kind m die Gmbe geworfen ,
gefunden ist.



Anqekommene und abgegangene
Seeschiffe .

Brake , 2 . Mai.

Schw . Hjelmar , Westin (28)
Norw . Elisabeth , Kjonmng
Old . Philipp, Rieniets
Old . Anna Wilhelmine, Addicks
Old . Christina , Willters
Old . Anna Lucie , Ebkens

Han. Elisabeth . Eckhoff ( 1 )
Han. Tomma, Betten
Engl . Eagle, Dobson
Engl. Friendschip , Bell

von
Friedrichshald
Friedrichsstadt
Friedrichshald

(30 ) Boneß
Burnt-Jsland

Middelsbro
nach

Friedrichshald
Friedrichshald

Hartlepool
Hartlepool

Pasfagierfahrt
auf der Unlerweser und Hunte .
Bon Bremen 6 Uhr Mgs . u . 2 Uhr Nachm .
Von Bremerhaven 5 /̂, Uhr Mgs. und

1 */, Uhr Nachm .
Von Oldenburg täglich Hin- und Herfahrt .

Die Direction des Norddeutschen Lloyd .

Director. Procurant.

Die Abschiede für die . nach dem Amt ' districte
Brake beurlaubten Soldaten aus der Jahresklasse
1858 können hier gegen Zurücklieferung der
Urlaubspässe und Kriegsartikel in Empfang ge-
nommen werden . "»

Amt Brake 1885 Mai 1 .
Strackerjan .

Oldenbrok . Der Holzhändler Jken zu Brake
läßt

am L . Mai - . I . , Morgens 1 « Uhr
auf der Hafenkaje ,
eine von Christansand angebrachte Ladung
Dielen , bestehend in :

15000 " l ' /i und 9" Maaßdielen ,
k soooo ^ IV » und 9 « Untermaaßdielen und

15060 " 1 und 7« Battens ,
in paffenden Cavelingen öffentlich meistbietend
verkaufen .

Joh . H . Mains .

Auction von Schiffbauholz .
Auf Ordre der Herren Gildemeister L

Ries in Bremen sollen
Dienstag , den « . Mai d . I -,

Morgens » V- Uhr ,
folgende Hölzer von deren Lager in Geestemünde ,
als :

ca . 100 Stück Eichenstämme , bis 64 Fuß
lang und 2SV2 und 21V2 Zoll Quadrat ,

» 80 Stück düts Dins -Masten und Bal¬
ken, bis 70chs Fuß lang ,

, 14 Stück dito , bis zu 63 Fuß lang ,
» 16 Stück Lxrnas - Balken ,
» 17 Stück achtkanntig behauene IVbits

Vins -Masten , bis 87 Fuß lang und
3L Zoll dick ,

eine Parthie Lxrnos -Dielen ,
, » i^ bits Dins -Deckplanken , 3 und

6 Zoll ,
» » Schiffsknie ,

öffentlich meistbietend verkauft werden .
^ Kataloge sind bei mir zu haben .

Geestemünde , den 25 . April 1865 .

_ I . H . Ankele , Makler .

Hammelwarden . Weiland Anton Dyls zu
Hammclwarden Kinder Vormund Hausmann
Johann Anton Dolz zu Außendeich , läßt am

Donnerstag , den 4 . Mai d . I ,
Nachmittags

in dep Wohnung seiner Pupillen öffentlich
meistbietend verkaufen :

1 Schaf mit 2 Lämmer , 1 Ziege, 2 Betten
1 Kleiderschrank , 1 Pult , 1 Wanduhr , 14
Stühle , 1 Spiegel , 3 Tische, 1 Küchenschrank ,
1 Eckschrank, 1 Waage , 1 Milchborte , 1
Butterkarne , 18 Milchbaljen , verschiedenes
Leinenzeug , etwas Speck , und allerlei son¬
stiger Haus - und Küchengeräth .

Liehhaber werden eingeladen .
C . Heye, Auctionator .

3u verkaufen .
Leinöl bri

Harzpeiz und gekochten

K . Schilde .

Stangenschrperttzohpen, Schmalz -
Lyhnen , Zuckerbohnen, weiße
Prunkbohnen und Krupschwert-
bohnen empfiehlt ^

I . H . Lehmkuhl

für ein viertel Loos , Thlr . 1 . 22 Sgr . für ein halbes Loos und Thlr . 3 . 13 Sgr . für ein- !
ganzes Loos (keine Promesse ) kann sich Jedermann bei der am 2 -4 . Mai d . I . beginnenden '
Ziehung der von der Regierung errichteten und garantirten

Frankfurter Geldverloosung !
in welcher Treffer von ev . fl . 28Ä,ONN , ZN,OEM, 23,NNO , !
LN,NNO , I3,KN6 , Z2,OON , ÄN,NNN re . binnen sechs Monaten gewonnen werden
müssen, betheiligen . Die Gewinnste werden 14 Tage nach der Ziehung i» Silberthalernfaus-
bezahlt und die Einlagen können in Coupons, Papier- oder Silbergeld, auch Per Postvorschuß
geschehen. — Sowohl die von den Betheiligten gemachten Gewinnste wie die Freilovse werden
unaufgefordert denselben zugesendet und amtliche Plans und Listen gratis gegeben .

Wegen Ankaufs dieser Loose wende man sich nur direkt au das Bankgeschäft von
Ä . Grünebaum .

Schäffergasse 11 , der Ziel
Frankfurt a . M .

bl8 . In der Wahl des Theilnehmers wird Jedem , dem Plan gemäß , entweder ein Freiloos
übermittelt oder der obengenannte Einlage -Betrag zurückerstattet , wenn auf das bestellte
Loos im Laufe der flchs Ziehungen kein Gewinnst fallen sollte .

Es giebt davon 3 Sorten : Jodsoda -Seife , als
ausgezeichnete Toiletteseife und bewährtes Präser¬

vativmittel gegen Unreinigkeit der Haut und alle Hautkrankheiten ; sie ist allen kosmetischen und
anderen Seifen um so mehr vvrzuziehen , als ste neben der mcdicinischen Wirkung die Haut zugleich
weiß macht , und nicht rheuerer kömmt , als andere gute Tviletteseife . 2 . Jodsodaschwefelseife ,
als unfehlbares und durchaus unschädliches Heilmittel gegen : alle Hautkrankheiten , Scropheln ,
Flechten , Drüsen , Kröpfe , Verhärtungen , Geschwüre (selbst bösartige und syphilitische ) , Schrunden ,
namentlich auch gegen Frostbeulen . 3 . Die verstärkte Duellsalzseife , für veraltete , hartnäckige
Fälle , in denen die Jodsodaschwefelseife nicht stark genug wirken sollte . Die Seife ist von so über¬
raschender Heilkraft , daß sie nach den Attesten vieler der berühmtesten Aerzte Deutschlands selbst in
den hartnäckigsten Fällen , in denen andere Mittel erfolglos blieben , noch vollständige Heilung
bewirkte . M

Zu beziehen durch : G . W . Carl Lehmann in Brake .

»tMtZ-EeMM-VerlooSrnF
Ziehungs-Anfang am 24 . und 26 . Mar d . I .

Gewinne sämmtlicher ftchs Ziehungen : fl . 200000 , 100000 , 50000 , 30000 , 25000 , 20000 ,
15000 , 12000 , 10000 , 5000 , 4000 rc . im Ganzen 14800 Gewinne vertheilt auf nur 28000 Loose.

Ein ganzes Originalloos zu obiger Ziehung kostet Rthlr 3 13 sgr .
Ein halbes ^ ^ „ 1 22 ^
Ein viertel ^ ^ — 26 ^

Aufträge beliebe man zeitig und direct einzusenden an den Agenten
Carl Hecht in Frankfurt a . M .

Verloosungspläne gratis , Ziehungslisten pünktlich .

Zu verkaufen . jBohnenstangen , Erbsen¬
sträuche und Bleicherpfähle empfiehlt

G . Schildt .
" Zu verkaufen . Kinderwagen von Korb¬

geflecht, dreirädrig .
Bemerke noch , daß sie zollfrei sind.

Korbmacher Schütte .

Freitag , den 5 . Mai

Brake .
Dünger .

Zu verkaufen . Mehrere Fuder besten

Schröder, Fuhrmann.
Reelle Loose mit Serien - und Gewinn -Nummern

gegen die kleine Einlage von Thlr . 1 per Stück ;
6 Stück zu Thlr . 5, zu der

am 3 . Juni d . I .
stattfindenden Ziehung des k. k. österr . Lotterie -
Uebernehme ns vom Jahre 1864 mit Gewinnen
von fl . 250,000 ; 25,000 ; 15,000 ; 10,000 ; rc.
werden nach Einsendung obiger Einlage sofort
versandt durch das Bankhaus

Carl Heinr . Thiel
in Frankfurt a . M .

D. 8.
Die Einlage kann auch durch Postvorschuß

erhoben werden .

deutsche Feuer - und Lebensver¬
sicherungs-Gesellschaft in Triest ,
übernimmt Versicherungen aller Art durch den
Hauptagenten

_ I . H . Lehmkuhl .

Naurtzr KkmälkMAsi'
finden in Hamburg dauernde Beschäftigung
bei gutem Verdienst . Neflectirende haben sich zu
melden im Maurer - Amtshausc Breitestraße
daselbst .

Wohnungs -Veränderung .
Den geehrten Gönnern die ergebene Anzeige ,

daß ich mein Weißwaaren -Geschäst vom l . j Mai
an nach dem, vom Rechnungssteller Janßen san
der Schulstraße neuerbauten Hause verlegt habe .

Brake , 1865 .
Charlotte Deye .

Wohmmas -Beränderung .
Ich wohne jetzt in meinem neuerbauten Hause

an der Kirche .
Sanders , Schneider

Wohnungs -Veränderung .
Meine Wohnung ist jetzt an der Ecke der

Mitteldeich - und Hafenstraße , in Schneidcrmstr .
Se ' beck Hause .

C . E . Präger , Sattler .

Unserm Veteranen Fördelmann zu seinem
53 . Dieustjahre ein donnerndes Lebehoch, daß der
ganze Witteldeich erzittert !

Alle diejenigen , welche noch an mich schulden ,
wollen gegen den 1 . Juni d . I . an den Herrn
Rechnungssteller Meiners HieselbstZahlung leisten .
Nach Ablauf dieser Frist werden sämmtliche
Rückstände eingeklagt werden .

Brake 1865 Mai 1 .
I . H . Sagcvb , Bäcker .

Braker Schützen -Verein .
Cxerciren

am Sonntag , den 7 . Mai , Morgens 6 Uhr .
Versammlungsplatz : Weserkaje .

Ter Hauptmann .

Käseburg . Am Sonntag , den 7 . Mai

wozu freundlich einladet
Haye , Ww .

Geburts Anzeige.
Brake , den 29 . April 1865 .
Durch die glückliche Geburt eines gesunden

Knaben wurden heute sehr erfreut
I . H . Nicolai und Frau ,

geb . Strahlmann .

>
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Morgen , Donnerstag » bin ich nicht zu
Hause . Ed . Klostermann .

Redaction , Druck und Verlag
von G . W . Carl Lehmann .
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